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Parteigenoſſen!
Laut Beſchluß des vorjährigen Parteitags findet der diesjährige in Frankfurt a. M. ſatt.

Auf Grund der Beſtimmungèn der S 7, 8 und 9 der
ParteiOrganiſation beruft die Parteileitung hiermit den
diesjährigen Parteitag auf

Sonntag, den 21. Oktober,
nach Frankfurt a. M. in das Lokal zur„Weißen Lilie“, Vergerſtraze 273.

Als proviſoriſche Tagesordnung iſt feſtgeſetzt:
Sonntag, den 21. Oktober, abends 7 Uhr, Vorver-

ſammlung, Konſtituierung des Parteitages. Feſtſetzung der
Geſchäfts und der Tagesordnung. Wahl einer Kommiſſion
zur Prüfung der Mandate.

Montag, den 22. Oktober und die folgenden Tage:
1. Geſchäftsbericht des Parteivorſtandes.

Berichterſtatter: A. Geriſch.
2. Bericht der Kontrolleure.

Berichterſtatter H. Meiſter.
3. Bericht über die parlamentariſche Thätigreit.

Berichterſtatter: R. Fiſcher.
4. Die Maifeier 1895.

Berichterſtatter: C. Meiſt.
5. Agrarfrage und Sozialdemokratie.

Berichterſtatter: Dr. B. Schönlank und G.
v. Vollmar.

6. Die Bedeutung der Truſts, Ringe, Kartelle undſähnlicher
r Organiſationen in unſerer wirtſchaft
ichen Entwickelung.

Berichterſtatter: M. Schippel.
7. Anträge zum Programm und Organiſation.
8. Sonſtige Anträge.
9. Wahl der Parteileitung.

Parteigenoſſen! Wir fordern Euch nun auf, die erforder
lichen Vorbereitungen zu treffen. Jnsbeſondere die Wahl der
Delegierten und Einreichung der Anträge rechtzeitig zu be
wirken. Die Anträge müſſen bis ſpäteſtens
10. Oktober in den Händen des Parteivorſtandes

Berlin 8W., Katzbachſtraße 9
ſein, wenn ſie entſprechend den Beſtimmungen des S 8 Ab-
ſatz 2 der Parteiorganiſation im „Vorwärts“ veröffentlicht
werden und in die gedruckte Vorlage für den Parteitag Auf
nahme finden ſollen.

Anträge von einzelnen Parteigenoſſen bedürfen der Gegen
zeichnung des Vertrauensmannes, ſollen ſie zur Veröffent-
lichung und Beratung gelangen.

Die Bekanntgabe der Adreſſe des Lokalkomitees in Frank
furt a. M. erfolgt ſpäter.

Mandatsformulare ſind durch das Parteibüreau Berlin SW.,
Katzbachſtraße 9, zu beziehen.

Berlin, den 19. Auguſt 1894.
Mit ſozialdemokratiſchem Gruß

Im Hanne alter Schuld.
Roman von Guſtav Höcker.

(Nachdruck veboten.)

Wie ſchon die Zeugen vor ihm gethan hatten, berichtete
Teßner, was ihm perſönlich bei dem Einbruch der Diebe
begegnet war. Er brachte ſeine Ausſage in abgebrochenen,
kurz hervorgeſtoßenen Sätzen vor und mußte dazwiſchen oft
Pauſen machen.

„Sie haben ſchon früher die Erklärung abgegeben,“ be-
gann der Vorſitzende das Verhör mit dem neuen Zeugen,
„daß der Mann, welcher Jhnen die Glieder zuſammen-
ſchnürte und den Mund verſtopfte, nach gewiſſen, ihm ent-
ſchlüpften Aeußerungen zu ſchließen, nur der Angeklagte ge
weſen ſein könne, der einen alten Haß gegen Sie habe und
in ſeiner Perſönlichkeit dem Einbrecher n g

Teßner warf einen ſcheuen Seitenblick nach der Richtung,
wo Röllings Mutter ſaß.

„So ſagte ich,“ gab er zur Antwort, „doch muß ich ge
daß ich meiner Sache nicht ſo gewiß bin, um jene

ehauptung auch unter dem geleiſteten Zeugeneide aufrecht
zu erhalten. Es iſt wahr, daß ich gegen den Angeklagten
vor einer langen Reihe von Jahren einmal in einer Pro
ſache ziemlich ſtreng verfahren mußte, es ſind mir aber
n meiner Praxis als Anwalt viele derartige Fälle vorge

kommen, und der Einbrecher iſt nicht der einzige, der mehr
oder weniger Grund gehabt hätte, eine Aeußerung gegenmich zu thun, die auf einen alten Haß hinweiſt. Es liegt

in r Natur des Advokatenberufs, daß man ſich viele Feinde
macht.

„Die äußere Perfönlichkeit des Angeklagten finden Sie
jedoch mit derjenigen des Einbrechers übereinſtimmend,“
u der Vorſitzende fort.

eßner richtete einen langen Blick auf Rölling. Dann
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evolution von oben.
O. M. Die Spießgeſellen der Reaktion laſſen es ſich fort

lutionären Charakter unſerer Paatei gruſelig zu machen. Nun
fällt es uns garnicht ein, denſelben zu leugnen, im Gegen
teil, wir laſſen ihn überall hervortreten. Wir ſind revo-
lutionär zum Wohle der Geſamtheit. Anders liegt die Sache
bei den Gegnern. Wenn ihnen gewiſſe Einrichtungen im
Staatsleben unbequem werden, ihre Herrſchaft und Wohlleben
dadurch in Gefahr gerät, ſo handeln auch ſie revolutionär,
indem ſie das Betreffende umändern, wie es ihren Intereſſen
entſpricht, eventuell ſelbſt gewaltſam. Solche Handlungs-
weiſe nennen ſie dann ſtaatserhaltend.

Der Unterſchied in den revolutionären Beſtrebungen unſerer-
ſeits und denen der Gegner iſt alſo ein ganz gewaltiger. Sie
revolutionieren für das Wohl ihrer Klaſſe, wir für die
Geſamtheit.

Den Beweis dafür liefern die Anwärter des Rechts auf
r ganz beſonders wieder in letzter Zeit. Das rapide

nwachſen unſerer Partei verſetzt ſie in Angſt und Schrecken,
ſie fühlen inſtinktiv, wenn das ſo fortgeht, ſind die Tage
ihrer Herrſchaft und ihres herrlichen Lebens gezählt. Da-
gegen muß etwas geſchehen So rufen und jammern ſie fort-
während die Regierung an, vor allem möge ſie im Verein
mit ihnen das Reichstagswahlrecht ſo umgeſtalten, daß das
weitere Anwachſen der Sozialdemokratie im Reichstage ver-
hindert werde, eventuell dieſelbe aus dieſer Körperſchaft voll-
ſtändig hinausfliege. Jedoch, das allgemeine, gleiche und ge
heime Wahlrecht zum Reichstag iſt den Arbeitern durch die
Verfaſſung gewährleiſtet. Um es abzuſchaffen, müßte mithin
die Verfaſſung umgeändert werden. Von einer Umarbeitung
derſelben nach dieſer Richtung wollen aber die Maſſen nichts
wiſſen; bleibt, um es durchzuſetzen, nur eine Revolution von
oben übrig. So liegen die Dinge und ſo ſind ſie auch den
herrſchenden Kreiſen bekannt. Abſchaffung des jetzigen Wahl
rechts zum Reichstag verlangen, iſt gleichbedeutend mit einer
Revolution von oben. Hieraus iſt ſo recht zu erſehen, welche
Bewandtnis es mit dem ſtaatserhaltenden Sinn der Gegner
hat, und ob die Revolution von unten oder von oben die
Intereſſen der Menſchheit fördert. Nichts kann beſſer die
geſetzliche Heuchelei charakteriſieren, als ihr arbeiten gegen
das Reichstagswahlrecht. Da wird angeführt, wie vor kurzem
in der „Köln. Ztg.“ zu leſen war:

Der Reichstag ſpiegele in Wirklichkeit mehr die Krankheits-
erſcheinungen als die Kraft und Jntelligenz der Nation ab.
Weil bei den Wahlen heute nur die Zahl und nicht das
Gewicht der Stimmen entſcheide, ſo daß die ungeheure Summe
der über das Niveau des letzten Urwählers hinausragenden
Bildung und höheren Befähigung, die von der Geſchichte
aufgeſpeicherten geiſtigen und materiellen Schätze der Nation
ihres legitimen Einfluſſes, ihrer vollwichtigon Vertretung be
raubt werden, daß an die Stelle der Geiſtesherrſchaft eine Maſſen

erwiderte er: „Der Angeklagte iſt bei all ſeinem hohen Wuchs
von ebenmäßiger Geſtalt der Einbrecher war dagegen auf-
fallend hager und auch etwas kleiner.“

„Sie glauben alſo nicht, daß der Angeklagte einer der
Diebe war fragte der Vorſitzende.

„Nein, ich glaube es nicht,“ antwortete Teßner.
Damit war das Zeugenverhör geſchloſſen, aber auch das

Belaſtungsmaterial, welches der Anklage zu grunde lag, hin-
fällig geworden, ſo daß der Verteidiger leichtes Spiel hatte,
die Freiſprechung ſeines Klienten zu erwirken. Das einzige
Strafurteil, welches in dem Prozeſſe ausgeſprochen worden
war, traf Melanie, und es möge hier gleich hinzugefügt
werden, daß Teßner ſie durch Erlegung der ihr zuerkannten
Geldſtrafe vor der Alternative einer langen Haft ſchützte.

XXXV.
Es war Herbſt geworden. Die Backſteinmauer, welche

den geräumigen Platz vor dem Herrenhauſe des „Villen-
hofes“ umgab und üppig mit wildem Wein. umrankt war,
ſah im Schmucke der purpurnen Blätter wie in Blut ge
taucht aus. Das Laub der alten, hohen Bäume, die inner-
halb der Mauer den Vorhof umſäumten, ſchien ſich in
ſtarres Gold verwandelt zu haben, und jeder Windſtoß, der
es ſchüttelte, hielt eine reiche Ernte an Blättern, welche ſich
auf eine kurze Henkersfriſt wie flatternde Schmetterlinge in
der Luft behaupteten, um dann matt und leblos zur Erde
herabzutaumeln.

Auf die friſche Pracht der Herbſtfärbung blickte drohend
ein trübgrauer v herab, wie ein grämlicher Alter auf
ein ſpielendes Kind, dem er die bunte Tändelei bald ver
treiben wird.

Der Kehraus der Natur wiederholte ſich in dem menſch-
lichen Treiben, welches auf dem Vorplatze herrſchte, denn
auch dieſes deutete den Bruch mit einer alten Ordnung der
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immer tiefer unter das Niveau unſerer Ziviliſation herabdrücken
muß. Das Kriterium eines guten Wahlrechts wäre in

während angelegen ſein, den deutſchen Michel wit dem revo der ziviliſatoriſchen Bedeutung der aus der Wahl hervorge
e Körperſchaften zu ſuchen. Danach ſolle das heutige

ahlgeſetz, dieſe „doktrinäre Mißgeburt“ korrigiert, die
Tyrannei der Zahl gebrochen werden. Nach Alter,
Familie, Selbſtändigkeit, Seßhaftigkeit, Lebensſtellung, Bil
dung und dergleichen ſoll das Wahlrecht errichtet werden.

Fürwahr eine ſchöne Muſterkarte von Verdrehungen. An
die Schwere des Geldſacks ſoll das Wahlrecht geknüpft
werden und nur zum ganz kleinen Teil an die Perſon. Auf
dieſe Weiſe käme ein Reichstag zu ſtande, in dem ſich Brot
verteurer, Schnapsjunker, Grubenbarone, Börſenfürſten, Jn
duſtrieritter, Kuttenmänner und dergleichen ſchöne Seelen
in holder Eintracht zuſammen fänden, um die Geſetzesmacherei
zur Farce zu machen. Denn etwas anderes könnte dabei
nicht herauskommen. Geſetze machen unter Ausſchluß der
großen Mehrheit des Volkes, dann aber verlangen, das Volk
ſollte ſolche Geſetze achten, iſt ein ſtarkes Stück Zumutung
und jeder rechtlich denkende Menſch muß dagegen proteſtieren.
Es kann dann unmöglich noch von einem: Jm Namen des
Geſetzes regieren geſprochen werden, ſondern nur von einem:
Jm Namen der Gewalt regieren. Das wäre die logiſche
Folge von dem Vorgehen von oben. Was weiter daraus
entſtehen könnte, wollen wir hier garnicht weiter ausführen.
Jedenfalls hätten die ſogenannten beſſeren Kreiſe wieder ein-
mal bewieſen, wie ſie es verſtehen, eine Revolution zu
machen.

Die oberen Zehntauſend könren nicht genugſam darüber
jammern, daß die Achtung vor dem Geſetz immer mehr
ſchwindet. Nach dem Beiſpiel, welches ſie geben, iſt es zu
verwundern, daß noch ſoviel Geſetzesachtung bei den Maſſen
vorhanden iſt! Denn es vergeht faſt kein Tag, wo man
nicht von einer Auslegung der Geſetze zu hören bekommt,die mit dem allgemeinen Rechtsgefäht des Volkes kollidiert.

Der Leipziger Stadtrat hat dieſer Tage erſt wieder Zeugnis
davon abgelegt, indem er den Sozialiſten das ſtädtiſche
Bürgerrecht verweigerte, weil ihre Verhältniſſe nicht die
nötige Garantie dafür böten, daß ſie ein dauerndes Intereſſe
am Gemeinwohl und die Befähigung, für dasſelbe zu wirken,
beſäßen. Gewiß eine Leiſtung, die alles Dageweſene in den
Schatten zu ſtellen geeignet iſt. Sie allein genügt, um dem Volke
die Ueberzeugung beizubringen, in welcher Weiſe behördliche
Kreiſe mit dem Geſetz umſpringen. Es muß die Anſicht
erwecken, daß die Geſetze gegeben werden nicht um die
Rechte des Volkes zu ſichern, ſondern um es zu knebeln.

Das Spielen mit dem Feuer der Revolution ſcheint in
den oberen Kreiſen immer mehr Mode zu werden. Jn den
Spalten ihrer Preſſe thut ſich ein fortwährendes Schüren
desſelben kund. Dem iſt auch die „Nordd. Allg. Ztg.“,
das Organ des Reichskanzlers, verfallen. Sie acceptiert die
Forderungen einer kürzlich erſchienenen äußerſt reaktionären
Broſchüre, deren Verfaſſer ſich in den Mantel der Anonymi-

Dinge an. Dort ſtanden drei bis vier mächtige, geſchloſſene
Möbelwagen und eine Schar kräftiger Männer belud die-
ſelben mit Möbeln und Kiſten.

Jn den Prachtzimmern der Villa ſelbſt ſah es öde aus.
Manche derſelben waren ſchon gänzlich entleert und hatten
nichts mehr zu bieten, als die nackte Schönheit ihrer Ta
peten und Deckenſtuckaturen. Nur im Arbeitszimmer des
Barons ſtand noch alles an ſeinem alten Platze. Jn dem
hohen, weißen Porzellanofen loderte ein Feuer und verzehrte
einen Haufen alter Briefe und anderer Papiere. Der Baron
war in ſeiner Arbeit, alle wertloſen Skripturen zu ver-
brennen, durch einen Beſuch unterbrochen worden und dieſer
war kein anderer als Maitland, welcher neben ihm auf einem
grünſeidenen Muſchelſopha ſaß. Beide befanden ſich in
ernſtem Geſpräch, aber dieſes bewegte ſich in den alten
freundſchaftlichen Formen denn während des monatelangen
Zwiſchenraumes, wo ſie einander nicht mehr geſehen hatten
ſich Wolfgangs Geſinnungen gegen den Mann, der ſich ihm
in mehr als einer Lage als Freund bewährt hatte, nicht ge
ändert. Der Baron beſaß keine Ahnung von dem Jntriguen-
ſtück, welches Maitland ſeitdem in Szene geſetzt hatte, nie
mand hatte ihn von deſſen Doppelſpiel mit Rettberg oder
von ſeinen Anſchlägen gegen Melanie unterrichtet. Er kannte
Maitland als einen Menſchen, der großmütiger Handlungen
fähig war und dabei alles Verdienſtliche derſelben ableugnete,
und konnte nicht vergeſſen, daß Maitland n das Leben
erettet und ihn während eines ſchmerzhaften Kranken-ſgers mit der Sorgfalt und Treue eines Bruders gepflegt

atte.
In dieſem Lichte allein war Wolfgang berechtigt, Mait-land zu betrachten, obwohl manche dchiſertige eußerungen

desſelben ihn veranlaßt hatten, ein ſo liebreizendes en,
wie Melanie, vor ihm zu hüten. Indeſſen nahm Wolfgang
an, daß Maitland als Weltmann, der von Genuß zu Ge- J
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und dahingehen, daß die Preſſe belt, die
und Verſammlungsfreiheit nur nach

noch beſteht, das ein und direkte recht nach der
führten Anſicht „Köln. Ztg.“ u werde und
iche Deſtimmungen geſchaffen werden ſollen, um ſogen.

eidigungen ausländiſcher Staatshäupter und Staatsmänner
beſtrafen zu können.

Wir wiſſen nicht, ob der Reichskanzler mit ſolchen An-
i ſeines Organs ſympathiſiert, widerſprochen hat er aber

jetzt noch nicht. Das Ganze wäre eine würdige Krö-
nung des ſogenannten neuen Kurſes. Der Kanzler hätte
damit endlich dem vielſeitigen Drängen ſeiner Klaſſengenoſſen,
nach Verſchärfung der Geſetzgebung den Arbeitern gegenüber,
nachgegeben, die Revolution von oben ſanktioniert, den Auf
ruf des konſervativen „Vaterland“: auf zum Kampf
egen die Umſtürzler, nicht nur mit Phraſen,Pandern mit Thaten, zu dem ſeinigen gemacht. Man

ſebt die Reaktionäre aller Schattierungen ſind rührig an
r Arbeit, zur Verkümmerung der wenig vorhandenen Volks

rechte iſt ihnen jedes Mittel recht. Die nächſten Wochen
ſchon werden uns darüber noch gründlicheren Aufſchluß
bringen. Nun, möge man gegen uns aushecken, was man
will, wir werden den Provokationen zu begegnen wiſſen.
Dieſe Anſchläge, die Revolution von oben ſchreckt uns nicht.
Wir ſind eine Partei des Kampfes und werden wiſſen, was
wir gegebene falls zu thun haben.

Rundſchau.

ſchon geſtern angedeutet, die ganzen Meldungen der bürger-
lichen Preſſe über die Art, wie die Hausſuchungen bei den
Anarchiſten Schewe und Dräger vorgenommen wurden, wie
über die dort gemachten „Funde“. Der „Vorwärts“ ſchil-
dert die Senſationsgeſchichte wie folgt:

Schewe arbeitete vor einiger Zeit als Schloſſer in der k. Gewehr
fafgir u Spandau. Wer die Gepflogenheiten der dortigen Ar-

eiter kennt, der weiß, daß es trotz des entgegenſtehenden Verbots
unter ihnen vielfach üblich iſt, Granatenhülſen von der Arbeits-
ſtätte mit nach Hauſe zu nehmen und ſie dort zu Zigarren-
S greiderp und ähnlichem Spielzeug umzuarbeiten. Derartige
Sachen findet man vielfach im Beſitz von Schloſſern und Gewehr-
arbeitern, und wenn die Polizei auf Grund derartiger Funde auf
die Neigung zu Attentaten ſchließen wollte, ſo würde ſie aller-
dings in manchem Hausſtande Material für die „Propaganda der
That“ finden können. Und nichts anderes als Granatenhülſen
aus der Spandauer Militär Werkſtatt waren es, welche bei Schewe
efunden wurden. Die Reporternachricht, daß eine dieſer Hülſenen war, beruht auf Schwindel:; es laſſen ſich Zeugenausſagen

für beibringen, daß Schewe ausdrücklich ſeinen Bekannten er-
klärt hat, er wolle aus dieſem Material ebenfalls Zigarren-
abſchneider verfertigen. Die „Chemikalien zur Bereitung von Zünd-
ſtoffen“ entpuppen ſich als einige Säuren, wie ſie jeder Schloſſer
oder Elektrotechniker im Gebrauch hat. Auch die Senſations-
nachrichten über die wichtigen Purierg und i tareberre eichniſſe,
welche die Polizei gefunden haben ſoll, ſchrumpfen einfach auf die
Konfiskation einiger Sammelliſten zuſammen, die im Beſitze Schewes
und anderer r waren. Desgleichen kann von dem Fund
eines Lagers anarchiſtiſcher Broſchüren keine Rede in was bei
Schewe und anderen beſchlagnahmt wurde beſteht aus nichts
weiter, als aus Einzelexemplaren anarchiſtiſcher Zeitungen und
Flugſchriften. Wie wenig die Polizei ſelber an eine Verſchwörung
oder ähnliche Dinge glaubt, ergiebt ſchon die Thatſache, daß von
ämtlichen Siſtierten niemand, außer Schewe und Dräger, in Haft
ehalten worden iſt. Schwindel iſt auch die Mitteilung von

dem Loſungswort „Cammin“, das der „Lokalanzeiger“ ſo ſchauer
lich ſchön auszuſchmücken wußte. Es iſt niemals die Rede davon
eweſen, und es lag auch bei den Anarchiſten keine Urſache vor,

ein „Loſungswort“ anzueignen. Unrichtig iſt auch die Nachricht,
aß Camins Vater wegen „polizeilicher Verbrechen im Zuchthauſe ſitzt“.

Es wird mit dem „Zuchthäusler“ jedenfalls Camins Onkel, der
Möbeltiſchler, gemeint ſein, welcher in dem vor 2 Jahren geführten
Hochverratsprozeß deswegen zu 6 Jahren Zuchthaus verurteilt

wurde, weil er einige Nummern der „Autonomie“ verbreitet hatte.
So unangenehm es für die reaktionäre Preſſe auch iſt, ſo muß
doch ihr Sehnen, das ſie ſchon ſo ſchön geſtillt glaubte, unbefrie-
digt bleiben. Alſo, man dämpfe die kühne Freude und begnüge

mit den Broſamen, die von den Tiſchen des in Frankreich
und Italien an den Regierungstiſchen ſitzenden Gaunergeſindels
abfallen, wenn man mit aller Gewalt Material zu neuen Volks
knebelungs-Geſetzen haben will.

Einen ſcharfen Gegenhieb erteilt das Stöckerſche
„Volk“ der ausnahmegeſetzwütigen „Poſt“. Dieſes Orgau
des großinduſtriellen“ Protzentums hatte dem „Volk“ vor-
geworfen, daß es die Anarchiſten beſchütze. Darauf
antwortet das Stöckerblatt:

Auf die Gefahr hin, abermals der Begünſtigung des Anarchis-
mus geziehen zu werden, erklären wir, daß uns jede im Wege der

Schwindel und nichts als Schwindel ſind, wie

nuß eilt, ſie über anderen Dingen längſt wieder vergeſſen
atte.

„So finde ich Sie alſo im Begriff,“ ſagte Maitland,
„dieſe ſchöne Beſitzung für immer zu verlaſſen und ſich auf
Jhr Gut in Schleſien zurückzuziehen. Und obendrein ſind
es die Geſchwiſter Rettberg, welche Sie aus Jhrem Eigen-
tum vertreiben dieſelben Menſchen, denen Sie ſo viele
Großmut bewieſen haben? Jch habe wohl in Berliner
Kreiſen davon reden hören, daß Sie in einen Prozeß ver
wickelt ſeien, aber mehr, als daß es ſich um eines Jhrer
beiden Güter handle und daß dabei ſehr merkwürdige Um-
We im Spiele ſein ſollten, wußte man ſich nicht zu er
ählen.“bie der That ſind die Umſtände ſeltſam genug,“ ent-

gegnete Wolfgang, „und ich nehme keinen Anſtand, ſie Jhnen
mitzuteilen, wenn Sie es hören wollen.“

„Nichts könnte mich lebhafter intereſſieren verſicherte
Maitland.

„Der Villenhof gehörte urſprünglich einem Onkel meines
Vaters, dem Baron Bolko von Sturen,“ erzählte Wolfgang.„Baron Bolko hatte drei Söhne und eine Tochter. Pieſe

Tochter, Albertine mit Namen und das jüngſte der Ge-
ſchwiſter, verliebte ſich in einen Herrn von Baldeneck. Das
wäre nun kein Unglück geweſen, aber Herr von Baldeneck
war Schauſpieler, und da die Familie ſich einer ſolchen Ver
bindung widerſetzte, ſo ließ ſich Albertine von ßer von
Baldeneck entführen, heiratete ihn ging ebenfalls zum
Theater und gab den Jhrigen nie wieder ein Lebenszeichen
von ſich. Jm Laufe der Zeit ſtarb Baron Bolko, der ſchon
lange vor Albertines Heirat Witwer geweſen war. Der
älteſte Sohn hatte von ſeiner Mutter die Schwindſucht ge-
erbt und folgte dem Vater bald im Tode, der zweite Sohn
fiel als Offizier in der Berliner Märzrevolution 1848, der
dritte wurde im Duell erſchoſſen. Zwei der Söhne waren
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An s ſeinem
Fa der mit kalter Berechnung
den Gegner durch Fälſchungen zu vernichten
parteiler

e undſuchende Mittel
Wohl bekomme es den Mittelparteilern!

Genoſſe v. Elm iſt Preuße. Das iſt das Reſultat
einer langen Unterſuchung. Am Sonnabend iſt dem jüngſten
Mitgliede unſerer Reichstagsfraktion vom Wandsbecker Land
ratsamte die Beſcheinigung zugeſtellt worden, daß er Preuße
und ſomit auch zum Reichstage wählbar iſt. Wieder eine
neue Blamage für unſere Gegner.

Militäriſches. Ein Zeugnis kameradſchaftlichenGeiſtes, der nicht nur die Offigiere unter ſich, ſondern auch

die Offiziere mit den Mannſchaften ſo hört man wenigſtens
verbindet, legten ſo berichtet die „Münch. Poſt“

vergangenen Sonnabend die Offiziere des 2. Bataillons des
2. Jnfanterie- Regiments ab. Die nach den Manövern in
die Reſerve übertretenden Unteroffiziere veranſtalteten an
dieſem Tage in der Roſenau einen Abſchiedsball und hatten
zu dieſem Zwecke die Offiziere des Bataillons eingeladen und
vom Major auch eine bejahende Antwort erhalten. Die Feſt
ſtimmung zu Anfang des Balles war eine freudige und ge-
hobene. an hatte mit nicht unbedeutenden Mitteln Deko-
rationen angebracht, für die zu erwartenden Offiziere war
eine Extratafel aufs feinſte gedeckt und reſerviert und draußen
im Garten machten ſich einige Kundige geheimnisvoll zu
ſchaffen, denn zu Ehren der Gäſte, die heute nicht als Vor

eſetzte, ſondern als Freunde und Kameraden erſcheinen wollten,ſollte ein Feuerwerk abgebrannt werden und als Haupt und

Schlußeffekt den Namenszug des Regimentsinhabers in glühen-
den Lichtſtrahlen ſich vom dunklen Nachthimmel abheben. Man
wartete und wartete aber vergeblich. Die Offiziere hatten
juſt an demſelben Tage ein „Liebesmahl“ und das gefiel den
337 beſſer als der Ball ihrer Untergebenen. Auf dem

all der Reverviſten wurde indes nicht weniger getanzt, als
unter Gegenwart der Vorgeſetzten, auch das Feuerwerk wurde
abgebrannt, allein man ſagt, mit den aufſteigenden Raketen
ſoll ſich auch manch grollendes Wort Luft gemacht haben.
Zum Erſatz für die Offiziere war aber auf dem Balle von
Bataillonswegen ein Polizeiunteroffizier erſchienen, der ſich in
Helm und mit ſeinen Patronentaſchen in der fröhlichen Tanz-
eſellſchaft gar ſonderbar ausnahm. Heute vormittag beimfelhen Morgengrauen ſteht das Bataillon wieder marſch-

bereit im Kaſernhof. Wenn der Major auf ſeiner Stute
anſprengt, ruft er wie gewöhnlich: „Morg'n Kameraden!“
Was werden ſich die Unteroffiziere dabei denken

Die Kulturwidrigkeit des Militarismus wird
draſtiſch durch eine Zuſchrift an das „Bayer. Vaterl.“ vom
Manösverfelde bei Gangkofen illuſtriert.

Eine traurige Thatſache iſt es fürwahr, wenn der Land-
mann der vor der te ſteht, zuſehen muß, wie ſein teuer-
tes ger und Gut, das er nach jähriger mühevoller Arbeiter Erde abgerungen hat, ze tampft wird, durch das Macht-
wort des Militarismus. Man kann es nicht anders nennen wenn
man es ſieht, möchte man faſt weinen. Heuer, da die Felder und
Wieſen in üppigſter reichen Fruchtertrag verſprechen, auch
Hagelſchlag uns glücklich verſchonte, bekommen wir als Se für
das por la ein Regimentsexerzieren des 1. Jnf.Regi-
ments. Warum dasſelbe jetzt im Gelände iſt, nachdem der StaatMillionen für die ſchönſten Exerzierplätze ausgegeben hat, iſt

niemandem erklärlich Der Landmann wird wohl entſchädigt; für
das aber kann er ſich Erſatz nicht wieder beſchaffen. Den Kom-
mandeuren wurde allerdings die „möglichſte Schonung“ der Fluren
ans Herz Fest und hätte das ſchöne Wetter ausgehalten, der
größte Teil der Ernte wäre unter Dach; aber ſo ſieht es traurig
aus. Hafer und Gerſte liegen noch, das Heu ſteht in ſchönſter
Pracht, der Klee ſo fett wie ſchon lange nicht: Alles aber wird
kurz und klein getreten, wirklich der gräßlichſte Kriegsſchauplatz
Viele, man kann er die meiſten Oekonomen ſind auf's höchſte
empört, und es iſt ſchon vorgekommen, daß ein Bauer mit der
Miſtgabel gegen die Soldaten gezogen iſt, freilich lächerlich
denn der Herr Oberſt gab ihm kurz zu verſtehen, er werde ihn
niederreiten, wenn er nicht ſofort aus dem Wege gehe. Wenn er
anſtändig geweſen, meinte der Hr. Oberſt, hätte er ſein Feld umgangen,
ſo kommandiere er arg marſch!“ und fort ging's über's Feld zum
Erbarmen. Die Herren Offiziere fragen wenig darnach, was der
„dumme“ Poner agt, aber der Regierung darf es nicht gleichgültig ſein.
Wenn ſie den Bauernſtand national Am erhalten will, ten
ſolche Reibereien nicht vorkommen. Die Herren ſollen wie bisher
auf dem Exerzierplatze bleiben. Die Manbver ſind ohnehin zur
Landplage geworden, wozu ſie noch vermehren Dadurch iſt der

unverheiratet, der dritte war als kinderloſer Witwer ge-
ſtorben. Da Albertine von ihrem Vater zwar verſtoßen,
aber nicht enterbt war, ſo hatte ſie rechtmäßigen Anſpruch
auf das Erbe, welches aus dem ſchuldenfreien „Villenhofe“
beſtand, während das Barvermögen einigen milden Stiftungen
zufiel. Frau von Baldeneck, von der niemand wußte, ob
ſie noch lebte, wurde in üblicher Weiſe in den Zeitungen
aufgefordert, ſich zu melden. Da die geſetzliche friſt ver
ſtrich, ohne daß man von der Verſchollenen hörte, ſo erhielt
als nächſter Erbe mein Vater den Villenhof in fürſorglichen
Beſitz und faſt dreißig Jahre lang iſt dieſer Beſitz unange-
fochten geblieben. Das iſt der Sachverhalt, wie ich ihn aus
den Mitteilungen meiner verſtorbenen Eltern kenne. Was
nun folgt, hat ſich aus den Akten der Erbſchaftsklage und
den beigefügten Belegen ergeben und war meinem Vater un
bekannt geblieben. Zur Zeit, als der letzte männliche Sproß
des Barons Bolko geſtorben war, lebte Frau von Baldeneck
als betagte Witwe in Hamburg. Sie hatte ſich nach jenem
Bruche mit ihrer Familie nicht mehr um dieſelbe gekümmert
und ihre Enterbung als ſelbſtverſtändlich betrachtet. Daſpielte ihr der Zufan eines jener Zeitungsblätter in die

Hand, worin ſie zum Antritt ihrer Erbſchaft aufgefordert
wurde. Der Termin, welcher zu ihrer Todeserklärung be
rechtigt hätte, war noch nicht abgelaufen. Sie wandte ſich
brieflich an einen damals in hieſiger Kreisſtadt wohnhaftgeweſenen Rechtsanwalt, Namens Zchuer, beauftragte dieſen

mit der Geltendmachung ihres Erbanſpruchs und ſandte ihm
alle Papiere, welche zur Legitimierung ihrer Perſönlichkeit
erforderlich waren. Der Advokat that bei Gericht die nötigen
Schritte, aber der Gerichtebeamte, in deſſen Händen die
Sache ruhte, legte die Eingabe mit dem ſämtlichen Beweis-
material unter die alten Akten. Exrſt ſpäter hat ſich heraus-
geſtellt, daß er bereits damals an Geiſtesſtörung litt, der
er nach Jahr und Tag im Jrrenhauſe erlag. Frau von
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patriotiſchen Geſinnung werden wird, liegt klar zu Tage.

Jn der A des Generalleutnants z. D.
Kirchhof ſteht chſt, wie die Blätter übereinſtimmend
melden, eine neue verhandlung bevor. Am 21. April
1892 ſtand bekanntlich gegen den Redakteur der ſozialdemo
kratiſchen „Brandenburger Zeitung“, Ferdinand Ewald, vor
der Potsdamer Strafkammer Termin an, in welchem er ſich
wegen Beleidigung der höheren Offiziere der Garniſon
Brandenburg zu verantworten hatte. Die Beleidigung ſollte
durch eine am 10. Februar 1892 in der Brandenburger
Zeitung veröffentlichte Notiz begangen ſein, in welcher von
dem Verſchwinden der Tochter eines höheren Offiziers und
eines Offiziersburſchen die Rede war. Ewald wurde zu
wei Monaten Gefängnis verurteilt. Jn dem betreffenden
erhandlungstermin wurden nun der Handſchu r Paaſch

und der Reſtaurateur G. Schneider aus Brandenburg als
Zeugen vernommen, welche ſeinerzeit Ewald Mitteilung von
dem Gerücht über die Tochter eines hohen Offiziers c. ge
macht hatten. Sie hatten dieſe Mitteilung von dem Kellner
Steffer, der als Soldat Burſche bei Generalleutnant Kirchhof
geweſen iſt, erhalten. Steffer wurde deshalb gleichfalls als Zeuge
vernommen, machte aber eine ſehr ſchwankende und unſichere Aus
ſage. Steffer wurde ſpäter, weil er die betreffenden Mitteilungen
an Paaſch und Schneider gemacht, vom Kriegsgericht z einer
längeren Gefäagnisſtrafe verurteilt Generalleutnant Kirchhof
hat aber nunmehr auch gegen Paaſch und Schneider Strafantrag
wegen Beleidigung (übler Nachrede) geſtellt, und zwar be
hauptet er, daß er erſt am 20. Oktober v. J., alſo 1*, Jahre
nach dem Termin gegen Ewald, von den Ausſagen der beiden
Zeugen Kenntnis erlangt habe. Zu der Verhandlung gegen
Paaſch und Schneider, die demnächſt vor der Brandenburger
Strafkammer ſtattfindet, ſind Ewald und Generalleutnant
Kirchhof als Zeugen geladen.

Die italieniſche Sozialdemokratie beabſichtigt, vom
7. September d. J. an in Jmola den dritten National-
Kongreß abzuhalten. Die Genoſſen der Emilia (eines Ge
bietes, das die ehemals öſterreichiſchen und päpſtlichen Terri
torien Parma, Modena, Ferrara, Bologna, Ravenna u. ſ. w.
umfaßt) beriefen nun zur Vorbereitung für den 5. Auguſteinen Provingal- Kongreß nach Carpi ein, deſſen Tagesord-

nung lautete: 1. Lage der Landbevölkerung der Emilia. Vor
ſchläge zu einer Verbeſſerung derſelben. 2. Antrag der Sektion
Parma auf Abänderung des Art. 8 des Parteiſtatuts im
Sinne der Zurückweiſung jeder, auch nur zeitweiligen oderbloß zu Wahlzwecken geſchloſſenen Allianz oder Koalition mit

ſogenannten „naheſtehenden Parteien“. 3. Berichterſtattung
des gFrkeiorgans „II Punto Nero“. 4. Mittel zur Propa-
ganda.

Dieſer Kongreß wurde, wie wir bereits mitgeteilt haben,
von dem Präfekten von Modena verboten. Jetzt liegt die
Begründung dieſes Verbotes uns im Wortlaute vor. Die-
ſelbe lautet:

In Erwägung, daß der Zweck des Kongreſſes offenbar iſt, noch
mals die Prinzipien der Partei zu betonen, ſie unter der Bevölke
rung zu verbreiten, ſie friſch und entſchloſſen aufs prak-
tiſche Gebiet zu übertragen und ohne Stillſtand im Klaſſen
kampf fortzufahren in Erwägung, daß nach ihrem t ſelbſt
die Einberufer, die ja nichts ſind als ein Glied der ſozialiſtiſchen
Partei der italieniſchen Arbeiter, ihre r zuſammen
berufen, um das Terrain für einen gewaltſamen Umſturz der ſozialen
niß vorzubereiten, daß dies ferner hervorgeht aus dem Pro-
ramm der italieniſchen Sozialdemokratie ſelbſt, welches mit dem
rinzip des Klaſſenkampfes die Forderungen der Partei auf öko

nomiſchem und politiſchem Gebiete, nämlich die Seiiergn der
Produktionsmittel und der Produktion erreichen will in Erwäg-
ung, daß in Rede ſtehender Kongreß nicht bloß Gegenſtände
humanitärer und verſöhnender Natur, wohin etwa die Frage der
Verbeſſerung der Lage der Landbevölkerung gehören würde, eine

rage, mit der ſich Regierung und das ganze Volk ebenſo be-e ſondern auch die Mittel zur Propaganda beraten will;
in Erwägung, daß dieſe Mittel klar angegeben ſern im Statut der
Partei und in den Beſchlüſſen früherer Kongreſſe, in deren Reihe
der jetzt in Carpi beabſichtigte bloß ein Glied zu bilden hätte, das
heißt, daß dieſe Mittel hinauslaufen auf die Verbreitung des Prin
zips der Organiſation zum Kampfe gegen die gegenwärtige Ord
nung, auf Widerſtand, auf die Begünſtigung und Unterſtützung von
Streiks, auf die Revolution: in Erwägung, daß, dieſe
ſetzungen, die ſich aus einer ganzen Reihe unwiderleglicher That

Baldeneck war inzwiſchen auch geſtorben aus ihren Briefen
wußte Teßner, ihr Advokat, daß ſie eine Tochter beſaß, die
einen gewiſſen Rettberg geheiratet hatte.

(Fortſetzung folgt.)

Kleines Fenilleton.
Ein bemerkenswerter Wettſtreit iſt zwiſchen ſpa

niſchen und franzöſiſchen Bart- und Haarkünſtlern entbrannt.
Vor einiger Zeit ſtieg in Madrid ein Figaro in den Löwen-
käfig und raſierte während der Vorſtellung dem Tierbändiger
die eine Hälfte des Bartes ab. Das hat ſeine Pariſer
Kollegen nicht ſchlafen laſſen. Einer von ihnen raſierte
dieſer Tage den Löwenbändiger Sioni in Gegenwart eines
Parterres von Königen und Königinnen der Wüſſte beide
Wangen mit äußerſter Sorgfalt und hielt dann, bevor er
ſich zurückzog, eine paſſende Anſprache an das Publikum,
wobei der Madrider Barbier ſchlecht weg kam. Die e
forderung hat die Wirkung gehabt, daß in Madrid gleich
zwei den hingeworfenen Handſchuh aufnehmen wollen. Der
eine erbietet ſich im Löwenkäfig zwei Männer nicht nur
vollſtändig zu raſieren, ſondern ihnen auch, ſei es mit der
Schere oder mit der Maſchine das Haar zu ſchneiden. Der
andere iſt noch kühner, er will unter der Vorausſetzung,
daß der Bändiger zugegen iſt, einem der Löwen ſelbſt die
Mähne zurechtſtutzen. Die Frage wird ſich alſo dahin zu-ſpitzen, ob ein Spanier oder ein Franzoſe zuerſt der Ehre

teilhaftig wird, von einem Löwen verſpeiſt zu werden.

Heiteres.
Moderner Journalismus. Bei Jhrer Natur-ſchwärmerei, K. ige re müßten Sie eigentlich einmal nach dem

Himalaya. Da egen ſind unſere Alpen Kprichte „Sind Siedenn dort h Herr Doktor „Nein das nicht a
ich habe einen Artikel darüber geſchrieben!“
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Unſer an „Lotta di elassa“ darf den wackeren
en von Modena wegen dieſes Verbotes frank und

i einen Eſel und einen Schwachkopf nennen. Und
iſt in vielen Fällen auch ein Troſt. Unſere Genoſſen

wollten nun den Provinzialkongreß am Sonntag, den 19. d. M.
in Mant ua abhalten. Aber auch der dortige r ver
bot denſelben. So ſteht wenigſtens der Eſel und Schwach-
kopf in Modena nicht allein.

Wie dem „Vorwärts“ geſchrieben wird, haben ſich die
Abgeordneten infolge des erſten Verbots nach

om begeben, wo Prampolini und Agnini direkt den
Crispi aufſuchten, um ihn zu befragen, ob der

ationalkongreß zu Jmola zur beſtimmten Zeit ſtattfinden
oder gleichfalls verboten werden ſolle. Die Antwort Crispis
war eine feige Ausflucht: zur Zeit könne die Regierung
eine beſtimmte Auskunft nicht geben; ſie müſſe r
halten, die Lage der Dinge nach vier Wochen in Betrachtz ziehen, ob ſe eine ſolche ſei, die Abhaltung eines ſozia

iſtiſchen Kongreſſes zu geſtatten. Hiernach iſt es leicht
möglich, daß die Welt das Schauſpiel einer Erneuerung desZuſtandes erleben wird, der unter dem Schmachgeſetz Bis

marcks alljährlich ſich darſtellte, daß die gewählten Vertreter
des arbeitendes Volkes einer Nation ſich ins Ausland
begeben müſſen, um für ihre Klaſſe Beratung zu
halten. Der Beſchluß der Partei wird unſeren Leſern
rechtzeitig mitgeteilt werden.

Die Tagesordnung des Nationalkongreſſes vom 7. bis
10. September in Jmola lautet:

1. Ueberſicht über die Ergebniſſe der Part
1893 94 in moraliſcher und finanzieller Beziehung. 2. Lage des
ackerbauenden Proletariats, Schaffung einer e ür ſie
in der Partei Berichterſtatter Rocca Pilo). 3. Notwendigkeit, ein
Minimal- Programm feſspſteten für die Wahlen in den Kommunen
und ein ebenſolches für die politiſchen Wahlen. Berichterſtatter
für das 1. Programm die Regional-Komitees von Genua, Tos-
cana und Piemont, und für das 2. die Gruppe der ſozialiſtiſchen
Parlaments Abgeordneten.) 4. Organiſation der Propaganda durch
die Preſſe und den mündlichen Vortrag Berichterſtatter die Exe
kutivkommiſſion). 5. Reviſion des Parteiprogramms und Aende-
rung der Statuten Berichterſtatter Leonida Biſſolati). 6. Prü
fung der Wirkſamkeit des offiziellen n n „Lottadi classa“. 7. Prüfung der tig eit der ſozialiſtiſchen Abge-
ordneten innerhalb und außerhalb des Parlaments. 8. Sitz und
Ernennung der Exekutivkommiſſion für das nächſte Jahr. 9. Sitz
des nächſtfolgenden (vierten) Parteikongreſſes.

arteiführung im Jahre

Die ultramontanen Freunde der
Volksbildung.

Auf ultramontaner Seite werden zur Zeit wieder einmal
die hitzigſten Anſtrengungen gemacht, um die deutſchen Lehrer
unter die Vormundſchaft des katholiſchen Klerus zu ducken.
Wo es angeht, ſucht man die beſtehenden interkonfeſſionellen
Lehrervereine zu ſprengen und die katholiſchen Lehrer zu
ſpezifiſch ultramontanen Lehrervereinigungen zu organiſieren,
damit man ſie für die Jntereſſen der Kirche immer hübſch
bei der Hand habe. Daß derartige Beſtrebungen dem Lehrer-
ſtande wie der Schule den ſchwerſten Schaden zufügen müſſen,
das wollen leider immer noch nicht alle katholiſchen Lehrer
begreifen, denn hier und da haben die Bemühungen der
Kleriſei auf Zerſplitterung der beſtehenden Lehrerorganiſa-
tionen Erfolg, wenn auch nicht einen übermäßig großen.
Denn man kennt in Lehrerkreiſen denn doch ſchon allzuſehr
die „Lehrerfreundlichkeit“ der ultramontanen Kirchlichen, wie
man die Lehrer- und Schulfreundlichkeit der evangeliſchen
Orthodoxie und des äußerlich an der evangeliſchen Kirche
feſthaltenden reaktionären Junkertums kennt.

Was es mit der Bildungs-, Schul und Lehrerfreundlich-
keit der Ultramontanen auf ſich hat, das zeigt in anmutigen
Proben eine Schrift von Gottlieb Wahrmund (Nürnberg,
W. Thümmel) betitelt: „Die Schul und Lehrerfreundlichkeit
der Ultramontanen im Lichte ihrer Preſſe.“ Folgende klaſ-
ſiſche Ausſprüche verdienen, niedriger gehängt zu werden

„China hat ſein Opium, Deutſchland ſeine Schulen
Pfarrer Lucas von Dalking.)

Zur Frage der Prügelſtrafe.“)
Jn den letzten Monaten ſind gewiſſe Kreiſe wieder einmal

eifrig an der Arbeit geweſen, um für ihr Lieblingskind unter
den Strafmitteln, die Prügelſtrafe, eifrig Propaganda zu
machen. Die „Kreuzzeitung“ richtet im Namen der weiteſten
Kreiſe an die Regierungen die dringende Aufforderung, mit
einer Verſchärfung der Freiheitsſtrafe für jene rohen Frevel-
thaten, wie wir ſie in jüngſter Zeit in großer Zahl erlebt
haben, durch Einführung der körperlichen Züchtigung endlich
einmal vorzugehen. Das Blatt verſichert uns, daß auch jene
Liberalen, die ſich noch ganz vom Humanitätsduſel durch-
drungen zeigen oder von der ethiſchen Kultur Wunderwir-
kungen erhoffen, „im Stillen“ die Prügelſtrafe für jenes
Mordgeſellen und Rowdietum herbeiwünſchen. Eine keines
wegs gering anzuſchlagende Unterſtützung finden die Be-
ſtrebungen der J in den Agitationen der Rhei
niſchWeſtfäliſchen und der Sächſiſch Anhaltiſchen Gefängnis-

Geſellſchaft, deren leitender Ausſchuß ſich anläßlich der lex
Heinze mit einer Petition an den Reichstag gewendet hat
um n der Prügelſtrafe gegen Verbrecher.
Dieſelbe iſt wegen des Schluſſes des Reichstages nicht mehr
ur Verhandlung gekommen, aber, ſo ſagt uns Herr Paſtor

inkelmann in dem Jahresbericht des leitenden Ausſchuſſes,
„aus Reichstagskreiſen iſt uns ein Dank für die Anregung
dieſer Frage zugegangen. Schon jetzt werden wir ſagen
können, daß die Ergebniſſe unſerer Agitation nicht nur die
Erneuerung unſerer Petition bei geeignetem Anlaß nahe
legen, ſondern auch zur Aufforderung einer allſeitigen Uuter-
ſtützung einer ſolchen Petitiovn Anlaß geben.“ Und endlich
wollen wir, um unſere Aufzählung vollſtändig zu machen,

Aus dem „Sozialpolitiſchen Zentralblatt“.

uu

„Die wachſende Zahl der jugendlichen Verbrecher und die

o e en h g i

die Ausführungen des Staatsanwalts a. D. und Direktors
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Adelmann.)
gig Neuſchule bevölkert die Zuchthäuſer.“ (Biſchof von

inz.
„Die moderne Pädagogik iſt das Seminar der Sozial

demokratie. (Reichstagsabg. Jörg.)
„Der Staat erzieht ſich ſeine Hödel und Nobiling durch

die Volksſchule. Zu den Füßen ihrer Lehrer ſitzend, haben
dieſe en die wir als Produkte ihrer Zeit tief be
mitleiden, die Keime in die Seele geſenkt erhalten, aus denen

ch nachher ſo ſchreckliche Früchte entwickelten. Die moderne
Volksſchule iſt, ſagen wir es offen heraus, eine Peſtbeule
am Staatskörper.“ („Fränkiſches Volksblatt“.)

„Beſtien, nur Beſtien ſind es, welche die heutige, die
moderne Schule erzieht.“ (Domkapitular Haffner aus Mainz.)

So berechtigt die Bewegung gegen den Jmpfzwang,
ebenſo, ja noch mehr, iſt jene gegen den Schulzwang. DerFreiheit eine Gaſſe!“ Jngoſſtädter Zeitung

„Die Staatserziehung iſt im Prinzip verwerflich. Die
Verſtaatlichung, dieſes Hauptübel des öffentlichen Schul-
weſens, iſt ein Gewaltakt des Abſolutismus.“ (Dr. Knecht.)

„Die dummen Chriſten ſind die beſten.“ Pfarrer Schmitz.)
„Wenn nur einmal die heißerſehnte Unterrichtsfreiheit er

kämpft wäre, dann würde man Näherinnen, Bauernmägde,
Hausknechte und Schneidergeſellen als Lehrer hinausſenden,
und die kirchlichen Schulen wären fertig.“ („Straubinger
Tagblatt“.)

„Herr Scharfrichter Schellerer hat um Aufbeſſerung ſeines
Gehalts gebeten. Wenn man bedenkt, daß der Scharfrichter
angeſichts der unter den Händen liberaler Lehrer heran-
wachſenden Beſtien bald genug Arbeit bekommen dürfte, ſo
möchte dieſe Bitte eine nicht unbegründete ſein.“ („Baye-
riſcher Landbote“.)

„Gegenüber einem Mallinckrodt, Windthorſt, Peter und
Auguſt Reichensperger rc. nehmen ſich die Köpfe Schuberts
und Krafts aus wie ausgebrannte Mondkrater.“ („M. Frem-
denblatt“.)

„Was brauchen die Lehrer Zeitungen zu leſen Sie ſollten
ſich ihr Geld erſparen und eine Bibel dafür kaufen. Die
Lehrer ſind ſo eingebildet, das kommt wahrſcheinlich daher,
weil ſie zuviel Unterſtützungen und Almoſen bekommen.“
(Dr. Baier, geiſtl. Lehrerbildner.)

„Die allgemeinen Lehrertage ſind überwiegend der Tummel-
Pa einer vor Hochmut tollgewordenen Pädagogik.“ Pfarrer

ucas.)
Zwei Nürnberger Lehrer ertranken beim Baden dazu

ſchrieb eine ultramontane Zeitung „Das wäre das einfachſte
Mittel, das liberale Schulmeiſtertum los zu werden.“

Wie man ſieht, ſtehen dieſe Aeußerungen von ultramon-
taner Seite vollſtändig auf der Höhe der berühmteſten Aus-
kprüche von evangeliſch-orthodoxer und evangeliſch-junkerlich

ſonſervativer Seite. („Volks-Ztg.“)

Zur Arbeiterbewegnug.

Unter den Streikenden der Güſtrower
e iſt die Stimmung eine gute und die mutwillig Ausge-
perrten ſind entſchloſſen, den Kampf bis zur Bewilligung ihrer

aufgeſtellten Forderungen g führen. Zu gute kommt ihnen, daß
die Dreher ſämtlich, von den Schloſſern, Schmieden u. ſ. w. die
meiſten und beſten Arbeiter am Ausſtande beteiligt ſind. Von
Bedeutung iſt noch, daß faſt die geſamte Einwohnerſchaft Güſtrows
mit den Streikenden ſympathiſiert und das Vorgehen der Direktion
verdammt; einzelne Bürger zeichneten namhafte Beträge für die
Ausſtändigen. Hoffentlich wird der Zuzug ſtreng fern-
gehalten, damit die Arbeiter nicht vor den Launen der Direktion
und ihres Anhanges zu kapitulieren und ſich nicht der auf ſie ausgeübten Preſſion zu fügen brauchen.

Vom Glasarbeiterſtreik in Oldenburg. Der Streik
dauert unverändert fort. Der Direktor Schultze verſucht, aus
e Glasarbeiter heranzuziehen, und zwar mit Wiſſen
und Willen der dortigen Fabrikanten; es ſollen aus dieſer Ver
anlaſſung dortſelbſt mehrere Oefen ausgelöſcht worden ſein.
Selbſtverſtändlich hat man bei dem ganzen ſauberen Plan wieder
die Rechnung ohne die Arbeiter gemacht. Noch eine kurze Zeit
feſten Zuſammenhalts und der Sieg iſt den Glasmachern ſicher.

Vom Tiſchlerſtreik in Budapeſt berichtet die „Buda-
peſter Volksſtimme“, daß die Stimmung unter den Streikenden
eine vorzügliche iſt. An 70 Meiſter hatten bis Donnerstag be-
willigt. Die Sympathjie ſeitens der bürgerlichen Preſſe iſt für die
Streikenden gut. Zuzug iſt fernzuhalten.

Der Zuzug für Bandagiſten und Handſchuhmacher
iſt fernzuhalten nach der Fabrik von Papajewsky, Berlin,
Annenſtraße 26.

der hamburgiſchen Gefängniſſe, Dr. Gemnat, nicht unerwähnt
laſſen, die wohl das Unglaublichſte enthalten, was zu gunſten
der Prügelſtrafe geſagt werden kann. Es ſeien im folgenden
nur einige kleine Blüten aus dieſen in den Blättern für
Gefängniskunde veröffentlichten Ergüſſen mitgeteilt: „Das
Ehrgefühl, welches man dem Volke in ſeiner Geſamtheit an
dichtet, beſitzt es nicht. Der nachläſſige oder faule Knecht
findet nichts darin, daß der Herr die Reitpeitſche gegen ihn
gebraucht, ja ſelbſt nichts darin, daß ihm der Großknecht
einige Ohrfeigen verabfolgt. Und der Staat ſollte die Handin die Taſche ſtecken müſſen Wer vor der Prügel-

ſtrafe ſittlichen Ekel empfindet, verausgabt ſ am unrechten
Orte. Was kann er an ſittlichem Ekel vor dem Verbrecher
übrig haben Wer Abſchen vor der Vollſtreckung empfindet,
hat ſolche entweder noch nicht geſehen oder mag ſich ſtärkere
Nerven anſchaffen.“

Daß von dieſem hochgebildeten Standpunkt aus kein Grundvorliegt, die Frauen peſer zu behandeln als die Männer,

verſteht ſich von ſelbſt. „Die Verworfenheit weiblicher Ver
urteilter“, ſo heißt es dann weiter, „iſt oft ſchlimmer als die
von Männern. Von Verletzung des Schamgefühls kann bei
ſolchen Geſchöpfen in ſubjektiver Beziehung nicht die Rede
ſein, in objektiver Hinſicht läßt ſich durch einfache Maß-
nahmen (dünne Lederhoſen) vorbeugen.“ Gemnat fürchtet
allerdings ſelbſt, daß trotz aller Zeichen der Zeit die Stunde
für ſeine volksrettende „Reform“ noch nicht gekommen ſei,
um die körperliche Züchtigung ohne Unterſchied des Alters
der Verurteilten wieder einzuführen. Die volltönenden Rede-
wendungen von der ewigen Menſchenwürde und vom letzten
Funken des Göttlichen, der mit Stockhieben ertötet werde,
hinderten uns leider noch immer daran, zu dieſem edlen
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ſind die Folgen der neuen Pädagogik.“

Erhalten R
kommen, bei der

nuniſt, den
die Ent

ſten, welche zu arm ſind, um dieſer Ordre entſpr zu

n bezügliche Beihilfe ſie in Anſpruch nehmen könnten wurde dagegen aufgegeben,
daß ſie von dem Gemeindevorſtand ihres Heimatsortes eine Be
cheinigung Frinvringen hätten, welche es beſtätigt, daß die betr.
eſerviſten zu arm ſind, um ſ das zur Entlaſſung erforderliche

gvit eug zu t kafſen Dieſe Reſerviſten werden dann, wie bis
er, bei ihrer Entlaſſung Reſerveanzüge erhalten.

Frauen und zwar Polijnnen e auch, wie uns von
verſchiedenen Seiten gemeldet wird, bei den Arbeiten an der Gerber
ſage beſchäftigt werden. An der icztzakeit dieſer Meldung läßt
ich garnicht zweifeln. Daß dieſelbe bei den zahlreichen Arbeits
loſen große Erbitterung hervorrufen 53 liegt auf der Hand.
Die Arbeiten an der Gerberſaale wurden ſeinerzeit in Angriff ge
nommen, um den zahlreichen Arbeitsloſen Beſchäftigung zu geben,
und nun beſchäftigt man nicht nur Fremde, ſondern ſogar fremde
Frauen! ir kommen noch ausführlicher darauf zurück.
Zur Altersrente. Wie viele durch Unkenntnis des Jnvalidi

täts und Altersverſicherungsgeſetzes geſchädigt werden, zeigt u. a.
der Jnhalt des folgenden von einem Landratsamt eines Nachbar
ſtaates an einen Gemeindevorſtand gerichteten Schreibens, welches
wir mitteilen, da viele Bauarbeiter und andere „Saiſonarbeiter“
in Fleicher Lage ſich befinden werden. Es lautet:

er Handarbeiter Chriſtian Friedrich Z. von G.
geb. am 26. März 1824 zu Göttendorf, bittet, um die Altersrente
zu erlangen da er ſein 70. Lebensjahr zurückgelegt hat. Es liegt
eine Arbeitsbeſcheinigung, ein Taufzeugnis und zwei Peſcheinigungen

en

Reſerviſten beim
la ung
Reſerv

i die zweijä

über e der Quittungskarten bei. G.
18. April 1894. Der Gemeindevorſtand.

An den Gemeindevorſtand in G. zurück mit folgendem
Bemerken:

Um Anſpruch auf Altersrente erheben zu können, muß Z.
mindeſtens 149 Beitragsmarken beigebracht haben (S 157 des Geſ.).
Nach den beiliegenden beiden Aufrechnungsbeſcheinigungen ſind
nur 96 Beitragsmarken beigebracht. Wenn Z. ſeit Anfan
1891 nicht ſo viele Wochen gearbeitet hat, hätte er t währen
der letzten Zeit ſeiner Arbeitsloſigkeit freiwillig fortverſichernmüſſen. Da er Saiſonarbeiter iſt, ſo hätte er für die Zeit der
Arbeitsloſigkeit ſich in r Klaſſe verſichern können, wie wäh
rend der Arbeitszeit, alſo durch Einkleben von 24 PfennigMarken,
och nicht über einen vier Monate überſteigenden

ie übrige Zeit durch Einkleben von 28-PfennigMarken (vergl.
S 119 u. 120 des Geſ.). Eine nachträgliche Verwendung von
eitragsmarken für die Jahre 1891 und 1892 iſt nicht mehr an

gängig. Dagegen könnten, falls Z. ſich nicht ſchon wieder
in Arbeit befindet und auf Grund der Verſicherungspflicht in
dieſem Jahre Marken verwendet hat, für die Zeit vom 15. No
vember v. J. an nachträglich Beitragsmarken zur freiwilligen Ver
ſicherung eingeklebt werden. Alsdann ſind von jetzt an die Marken
regelmäßig jede Woche ſſo lange einzukleben, bis im ganzen 149
Marken verwendet ſind. Die Altersrente wird von dem Augen
blick an gewährt, wo die 149. Marke verwendet iſt.
Das Schreiben ſchließt Es liegt en wieder einer der bedauer-

lichen Fälle vor, in denen durch Unterlaſſung der freiwilligen
Jertſegun des n chenprge ver in ſos während arbeitsloſer
Zeit die Arbeiter ſich jahrelang um den Genuß der Altersrente
bringen und dadurch, daß ſie wenige Pfennige wöchentlich für die
Beiträge erſparen, jährlich weit über 100 einbüßen. Es kann vor-
kommen, daß auf dieſe Weiſe Leute die Altersrente anſtatt mit
dem 70. Jahr, erſt nach dem 80. Lebensjahr oder überhaupt nicht
erlangen. Der Gemeindevorſtand wolle daher die Verſicherungs
u hrigen immer von neuem auf die nende grel der freiwilligen

des Verſicherungsverhältniſſes und auf die Nachteile
der Unterlaſſung hinweiſen. 5Ueber die mutige That eines Knaben berichtet die „Hall.

tg.“: In einem Handkahne auf der Saale befanden ſich am
onnabend mehrere Knaben, als der Handkahn ſich von der Kette

löſte und vom Strome fortgeführt wurde. Die beiden Jnſaſſen
ſprangen aus Angſt in die Saale, um ſo das Ufer zu erreichen,
da keine Ruder im Kahne waren. Ein Knabe erreichte auch glück
lich das Ufer, während der andere von dem hochgehenden Strome
weggeriſſen wurde und mit dem Tode des Ertrinkens kämpfte
Seine Gefahr wurde von dem 13jährigen Otto Hutans bemerkt,
der ſich auf Aufforderung ſeiner Mutter in die Saale ſtürzte, an
den Ertrinkenden heranſchwamm und ihn auch glücklich ans Ufer
brachte, wo der Gerettete, der ſchon bewußtlos geworden war,
wieder in's Leben zurückgerufen wurde. Die tapfere That des
kleinen Burſchen iſt ebenſo anerkennenswert wie das Benehmen
einer Mutter, die den Sohn immerhin in eine Froße Gefahr
chickte, her der Knabe bei der Strömung und bei ſeinem
jugendlichen Alter ausgeſetzt war.

eitraum, für

Naumburg, 20. Auguſt. Der vor kurzem erſt nach Oſterfeld
verſetzte Gerichts-Sekretär Herr Rumpf hat am Sonnabend einen

eigenartigen wie ſchmerzlichen Unfall erlitten. Er war mit
der Poſt von Oſterfeld hierher gefahren, hatte ſich, als er bei der
Ankunft aus dem haltenden Wagen ſprang, an dieſem angehalten
und war dabei mit dem Eheringe an der Wagenwand ſo hängen
geblieben, daß der Ring, den Finger umknickend, das Glied nahe
zu durchſchnitt, ſo daß es nur noch loſe an der Hand hing und
vom Arzte abgelöſt werden mußte.

Ziel zu gelangen. Dann aber, meint Gemnat, weiſe man der
Prügelſtrafe wenigſtens einen Platz bei den Strafmitteln gegen
Jugendliche an. „Man traut ſeinen Augen nicht, wenn man
lieſt, daß auch bei ihnen das Ehrgefühl erſtickt werde und
wie die Wendungen ſonſt noch lauten. Welches Ehrgefühl
hat denn ein 13 oder wenige Jahre älterer Burſche im all
gemeinen und aus denjenigen Kreiſen und von dem Bildungs-
grade, wie wir ſie in den Gefängniſſen finden, insbeſondere?
Unterhalte man ſich mit ihnen darüber und ſehe ihre ver-
dutzten Geſichter. Schlage ſich jeder von uns an die Bruſt
und frage, welche Ehrbegriffe er in jenen Jahren gehabt hat
und ob das, was er dafür hielt, es auch iu Wirklichkeit war.“
Den Schluß dieſer erquickenden Auseinanderſetzungen bildet
ſodann der geſchmackvolle Satz „Wer ſich wie das Vieh und
oft ärger benimmt, ſoll nicht mit Sammethandſchuhen ange
faßt werden.“

So ungeheuerlich die hier ausgeſprochenen Anſichten auch
ſind und ſo wenig Ausſicht auf Verwirklichung ſie gerade in
demjenigen Moment zu haben ſcheinen, in dem der energiſchſte
und hervorragendſte Gegner der Prügelſtrafe, Geheimrat
Krohne, den entſcheidenden Einfluß im Miniſterium des
Jnnern erlangt hat, ſo würde es dennoch ſehr leichtſinniſein, die drohende Gefahr zu unterſchätzen. Hat es doch aus

Krohne nicht verhindern können, daß die Prügelſtrafe als
Disziplinarmittel fortbeſtehen bleibt, und findet ſie doch an
ſo gewichtigen Stellen, wie bei dem erſten Staatsanwalt Lanz
zu Naumburg a. S. lebhafte Unterſtützung. Seine rift:
„Soll die Prügelſtrafe für jugendliche Verbrecher eingeführt
werden eine Frage an das deutſche Volk“ iſt eine re
Apotheoſe auf dieſen Ueberreſt aus barbariſcher Unkultur.

(Schluß folgt.)
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Die jetzi vielfach auf dem platten herrſchende 4 erſt noch einmal in die „Centralhalle“, einh einen veranlaßt C. ein und ſich, um dann„unfehlbaren“ änk die Dörfer verm und „ſein zu ſuchen. 33 K ſaß in
dertrank anzupreiſen. Da der gute Mann über die mütlicher Unter g bei einem Glaſe Wein und wunderte aten verurteilt worden wogegeng Trankes. den er 8 mit 2 Mark die t emgge nicht ſchlecht, als ſein Kollege, in das Lokal tretend ge atte. Es handelte ſich um einen

n anige Atteſte von Landleuten et o findet er Worten Da iſt ja das Aas, der Schweinehund“ auf ihn a l z am 12. Januar d. J. auf dem
Abnehmer die alle gründlich hineingelegt ſi Die ganze en und ihm kurzer Hand von hinten den Kn den und in ſtädti Anlagen ielt,laſche dieſes Wundertrankes hat wie feſtgeſtellt werden konnle, Kopf J ſo, daß der Kandidat Voß ziemliche Verletzungen der Angeklagte ziemlich unverſchämt betragen hatte und des

en Wert von höchſtens 20 Pf. inkluſive Glas. erhielt. Dieſe Art Rechtſprechung wurde aber durch das ent arretiert wurde. Als der Angetlagte nun heute e g das
Erfurt, 21. Auguſt. Ein ſchwerer Unfall ereignete ſich am ſchiedene Zwiſchentreten anderer e, und durch die Aufforderung erſtinſtanzliche Urteil eingelegte Berufung rechtfertigen ſollte, zogMontag nachmittag in der Brühler Flur, während dort ein Wirts an die Streitſüchtigen, das Lokal zu verlaſſen. bald er dieſelbe wieder zurück woburch die Sache erledigt war.

Artilleriſt das Pferd eines Offiziers umherführte. Das Tier vereitelt. Der Anugeklagte giebt zu, die That Fannaßis überlegt
wurde plötzlich wütend, ging auf den Soldaten los, biß ihn in zu haben und abſichtlich um r Möhringſchen Weinſtube ge

dte ten i um zo I u e Durch g. um ch an u en n r Nah und Zern.ritte wurde der Aermſte ſo zugerichtet, daß er beſinnungs- eiten Herrn Voß mögli ne enu nung zu ver-8 liegen blieb. Als einige Gartenardbeiter den See zu t ſchaffen. Er habe freilich Wehen ie ſtudentiſche orſcheift Bodenſenkungen haben ſeit einiger Zeit im Kreiſe Hümm-
ien verſuchten, ſchnappte das Pferd auch nach ihnen. Endlich und ſei ſeinem Jmpuls

verletzen habe er aberi es ab und galoppierte davon. Herr Gärtnereibeſitzer Benar
ließ den Soldaten. an deſſen Aufkommen gezweifelt wird, na
dem GarniſonLazarett r

(Jugendlicher Dieb.) Jn heutiger Strafkammerſitzungdes hieſigen Landgerichts wurde der 12 h alte Schulknabe
Karl Kind aus Erfurt wegen ſchweren Diebſtahls zu einem Monat
Gefängnis verurteilt. W Angeklagte verſah in der
Andreaskirche hierſelbſt die Stelle eines Kirchknaben. Als ſolcher
erbrach er im Dezember 1893 eine Sammelbüchſe und entwendete
aus derſelben 4 M. Jn der Urteilsbegründung hieß es: Auf
einen ſeitens der Verteidigung beantragten Verweis konnte nicht
erkannt werden, da nicht ein Vergehen, ſondern ein Verbrechen
vorliegt; auch ſei nicht auf eine ganz niedrige Strafe erkannt
worden, da der Knabe den an der Kirche angeſtellten Lehrer Zech
in den Verdacht, den Diebſtahl begangen zu haben, gebracht hatte.

n ne
Aus dem Gerigtsſaal.

Halle, 21. Auguſt. (Ferienſtrafkammer.) Die heutige
Sitzung, die wiederum erſt nach 4 Uhr nachmittags ihr Ende er
reichte, beſchäftigte ſich u. a. auch mit der Sache des 24 jährigen
Rechtskandidaten Georg Schwartze von hier, worüber wir ſeiner
eit ſchon einmal kurz berichtet hatten. Der v iſt vomhieſigen i am 23. Juni wegen Kör Werbe pung

mitteiſt Segen Werkzeuges zu 500 Mark Geldſtrafe ev. 50
Tagen Gefängnis verurteilt worden, gegen welches Urteil die
Staats anwaltſchaft, ſowie auch der Angeklagte Berufung eingelegt
hatte, und zwar erſtere um eine Gefängnisſtrafe gegen den An-
geklagten zu erzielen, und letzterer um eine mildere Geldſtrafe zu
erlangen. Der vorliegende Fall liefert wieder einmal einen
draſtiſchen Beweis dafür, wie es zuweilen mit dem Rechtsbewußt-
ſein unſerer Jura ſtudierenden Jugend ausſieht und was für ver-
werfl ſche Mittel dieſe gebildeten Herren manchmal in der Praxis
anwenden, um zu „ihrem Rechte“ zu gelangen. Ein ſogenannter
Ehrenhandel, verbunden mit einer Forderung zum Zweikampf,
worauf nicht reagiert worden ſein ſoll, hatte die beiden Rechts

ſich

käme. er

kandidaten Wilhelm Voß und den Angeklagten in Feindſchaft ge Erteilung eines Peitſchenſchlags ſoll das Pferd lebhaft gewordenbracht. Beide hatten gegeneinander beleidigende Gerüchte aus und im ſten rabe auf das Trottoir geraten und hingeſtürzt
et r Voßein „tüchtiger Spieler“ ſei, der jimmer“ gewinnt, ſein, wobei der Knabe umgefahren, unter den Wagen geriet und

egen der Angeklagte ſeines Vaters Geldbeutel erleichtert haben
ollte, ohne demſelben etwas davon zu ſagen, und um ſich einem

uell zu entziehen, die Herausforderung ſeines Gegners angezeigt
äite. Als am 27. April d. J. den Angeklagten zur Mittagszeitim „Hotel zum Kronprinzen“ vom Brauereideſiter Fehſe wiederum

eine Mitteilung gemacht wurde über ein ſeitens Voß vom Angeklagten
verbreitetes Gerücht, geriet der letztere in Entrüſtung und faßte
den Entſchluß, Voß einmal ordentlich zu „blamieren“ und ſich
öffentlich zu „rechtfertigen“ Die Art der ung“ war
bald „ausgegrübelt“; er ließ ſich nämlich Fehſes ſtarken Gigerl-
knüppel geben und machte ſich mit Fehſe auf die Beine, nämlich
nach dem Möhringſchen Weinlokal in der Brüderſtraße, wo der
Kandidat Voß weilte. Vordem kehrte der Angeklagte mit ſeinem

daß beim vorliegenden
erſcheinen, und von einer Geldſtrafe, die den Angekla
licherweiſe garnicht treffe, Abſtand zu nehmen ſei. Die

Genugthung verſchaffte, ſei nicht ſittlich noch geWeiſe wie er ſich
gnchuch und paſſe ſein Betragen nicht in

und beſtätigte das
Geldſtrafe von 500

auf dem Trottoir aufhielt.

nicht unerheblich verletzt wurde.
befanden ſich auch zwei Burſchen
dem Unglücksfall das Geſchirr führte. Als der A
Abhange, wo es nach dem Stege geht, die Zügel übernahm und
dem Pferd mit der Peitſche einen Schlag verſegte, ging es durch

Der Angeklagte erklärte ſich für nicht
ſchuldig und meinte, jener Vorgang ſei nur auf einen unglücklichen

f Die Staatsanwaltſchaft erachtete fahr-läſſige Körperverletzung, verurſacht durch Pflichtvernachläſſigung,
für erwieſen und beantragte gegen den Angeklagten 20 M. Geld

Der Gerichtshof erkannte aber
auf Freiſprechung. Der 23 jährige Steinmetz Reinhard Schu-
mann aus Merſeburg, vorbeſtraft wegen Erpreſſung mit 6 Monaten

und das Unglück paſſierte.

Zufall zurückzuführen.

ſtrafe event. 4 Tage Gefängnis.

einen

Gefängnis angemeſſen erſcheine.

erichtshof e.
rteil erſter Jnſtanz;
M. ev. 50 Tagen

on hier
Angeklagter ſollte in

Auf dem Wagen

efolgt, was er heute ſehr bedauere;
Gegner nicht wollen, ſondern nur

blamieren, die Redewendung Aas ſei aber nicht bei jenem Vor
gange von ihm gebraucht worden. Die Staatsanwaltſchaft meinte,

alle keine mildernden Umſtände angebracht
ngeklagten mög

die re wo erbewegt, weshalb die geringſte ordentliche Frei
zwei Monate

macht werden was das Geſetz jedenfalls nicht verlange. Eine Strafe
ſoll doch auch beſſernd wirken, was nicht geſehen würde, wenn
der Angeklagte im mit anderem „Geſindel“ zuſammenerkannte auf Verwerfung beider Berufungen

omit bleibt es bei der
efängnis. Erfolgreich

war die Berufung des Agenten Franz Reichart von hier, 33 Jahre
alt, welcher vom hieſigen r wegen Mißhandlung der
Schneiderin Helene Stieler von

worden war.
feiertag d. J

zu 60 M. Geldſtrafe verurteilt
llt: er Nacht vom dritten Oſter

J. im Hauſe Leipzigerſtraße 27, wo beide Perſonen
wohnten, die Stieler überfallen und mit einem Spazierſtocke miß-

handelt haben, was er entſchieden in Abrede ſtellte.
wollte den Angeklagten in jener Nacht
bekundeten einige Entlaſtungszeugen,
der Mißhandlung in

atte, weshalb der Gerichtshof zu einem non liquet gelangte.
urch Fahrläſſigkeit die Körperverletzung des 3 jährigen Knaben

Heinrich Maurer verurſacht zu haben, wurde beſchuldigt der Ge
ſchirrführer Werner Schubert aus Giebichenſtein, 20 Jahre alt.
Der Angeklagte fuhr am 22. Mai als Kutſcher eines Hoffmann-
ſchen Eiswagens die Langeſtraße entlang, wo ſich der kleine Knabe

Durch rpagſigtiaes Fahren, nämlich

enau erkannt haben, jedoch

t aß ſich derſelbe zureinem hieſigen Reſtaurant aufgehalten

es Angeklagten
en, von denen der eine kurz vor

Als der Angeklagte am

ie

gung bat den Gerichtshof, von einer Freiheitsſtrafe Abſtand zu
nehmen und plaidierte für eine mildere Geldſtrafe.
Freiheitsſtrafe würde dem Angeklagten die Karriere zu nichte ge

ſache ling ſtattgefunden.
wer

ſcheinung i
welcher ſich ein faſtbildet hat. Das W

Art und Durch den

eitsſtrafe,
Verteidi-

betrag von 13000Durch eine

Erſparniſſe.
r

Neuarenberg plötzlich metertief verſunken. Die Urſache dieſer
o iſt ein Teil des Weges von Werlte nach

Er
ebenſo unbekannt, wie die einer weiteren Senkung, bei

kreisrunder Teich von bedeutender Tiefe ge
Vaſſer, von den Landleuten das Tote Meer ge

nannt, hat eine bräunliche Farbe. Jetzt h
Teich geſetzt, um zu erproben, ob dieſelben in dem Waſſer gedeihen.
S rch d. ertrauensbruch des Werkmeiſters H. ſind

die Arbeiter einer großen Fabrik in Hagen i. W. ſchwer geſchä
digt worden. H. war der Leiter einer im
Privatſparkaſſe der Arbeiter.
es erfolgte eine Reviſion e Dyfe und es

heraus.
1400 M. bar, ſowie ein Sparkaſſenbuch von über 400 M., ſo daß

der weitaus größte Teil der eingezahlten Gelder für die Einleger
als verloren anzuſehen iſt.
Arbeiterinnen, die mit dieſer Kaſſe in Verbindung getreten waren,
verlieren ihre geſamten, im Laufe vieler Jahre zuſammengebrachten

ie es möglich war, daß die Unterſchlagungen ſo
lange verborgen bleiben konnten, läßt ſich noch nicht feſtſtellen, er

at man Fiſche in den

Phre 1860 gegründeten
agen wurde H. krank,

tellte ſich ein Fehl-
Vorhanden waren nur etwa

Vor einigen

Die meiſten der Fabrikarbeiter und

Die Stieler

eit

Geboren: Dem Sch

gaſſe 3).

wiärter Paul Moritz ein

(kleine Kapeſtwage 7).

Paul Chriſtian ein S.,
Dem Bierhändler Auguſt
t 8).
Minna geb.
Berger
Hermann Wiegand T.

Wolff (Barfüßerſtraße 9 und Georgſtraße 15).
Karl Wolf und Henriette Berger (Zappendorf und Spitze 25).

loſſermeiſter Paul Steinbrecher eine T.,
Emma Anna Martha (Thorſtraße 30). tBeddies eine T.. Anna Elſa (Schmiedſtraße 37). Dem Maſchinen

Franz Wilhelm (Südſtraße 2).
eine T., Martha Hedwig (Spiegelſtraße 8).

S., Fritz Hermann Otto (Schützenſtraße 20).

klärt ſich aber o zum größten Teil durch das übergroße Ver
trauen, welches ſeine Arbeitskollegen dem 8 T. n
haben, indem ſie in den letzten 15 Jahren die Kaſſe einer Reviſion
nicht mehr unterzogen hatten.

Standesamktliche Uathrithten.

Halle, den 21 Auguſt.
Aufgeboten: Der Schuhmacher Auguſt Schur und Pauline

Der Kalkbrenner

Dem Schmied Hermann

Kurt Otto Paul Mittelwache 17).
Dem Handelsmann Albert Hofmann ein S, Albert Willy Kutſch

Dem Fleiſcher Franz Breter eine T., Anna Martha
Dem Schloſſer Franz Thierfelder ein S.,

em e arbg Guſtav Hügel
Dem Handarbeiter

Schendler eine T., Gertrud (Werder-
Dem Schloſſer Guſtav Schulze eine T., Alwine Auguſte

ertrud (große Märkerſtraße 18).
Geſtorben: Des Schlächtermeiſter Friedrich Pupke Ehefrau

andſchuh, 49 J. (Klinik).
Melanie, 11 Mon. (alter Markt 24).

Paula, 5 Mon. Meckelſtraße 26).
Handarbeiter Karl Booch S. Franz, 5 T. (Jakobſtraße 47). Des
Schneider Joſeph Urban T. Klara, 3 S
meiſter Auguſt Löhnel, 32 J. (große Ste

Des Kaufmann Karl
Des Kellner

Des

(Klinik). Der Klempner
inſtraße 47).

Deutscher We Filiale Halle a. S.

Sonntag den 26. Auguſt nachmittags von 4 Uhr an im Saale des
„Roſenthal“

Stiüſtaungsfest T
verbunden mit Konzert und Ball.

Wir erſuchen Freunde und Genvoſſen, ſich recht zahlreich an unſerm Stif
tungsfeſte zu beteiligen. Der Vorſtand.
Die Volksbuchhandlung

Halle a. S., Bölbergaſſe 1
hält ſich zur Anſchaffung nachſtehender Werke beſtens empfohlen.

Die deutſche Revolution Geſchichte Der Urſprung der Familie, des
der deutſchen Bewegung von 1848 und S r und des Staats.
1849. Von Wilh. Blos. Pracht Von Fr. Engels. Preis geb. 1.50 M.
band 5.70 M., in 20 Heften à 20 Pf. Das Elend der hleſap hie Ant-

Die franzöſiſche Revolution. Volks wort auf Proudhons Philoſophie des

re darſePrätrech Ereigniſſe e arx.und Zuſtände in Frankreich von 17 Preis 2 M.bis 1804. Von Wilh. Blos. Pracht Die Seſandheitspttege des Wei-
band 5.50 M., in 20 Heften à 20 Pf. bes. Von Dr. Simon. 306 Seiten.

ieg. Preis geb. 2.50 M.Gxrofter Zantſwer ZHanernkrieg. Die Varteinſehe Theorie, Von Ed.

on Karl Preis

Von Dr. Wilhelm Zimmermann. e iJlluſtrierte Volksausgabe. Pracht- ling. Preis Wand 6.80 M., in 22 Heſten à 20 Pf. Wgzlrſchapfnnag eltunter ang,
Die Geſchichte der Erde. Von R. 8 on Himmel unMit vielen Jlluſtrationen 33 r d ten in

und Karten verſehen. Prachtb. 5.90 M. Wrels b. e m n öhler.
in 22 Heften à 20 Pf.

Der Menſch und ſeine Raſſen Von
Dr. Bernh. Langkavel. Mit vier
Chromobildern (Menſchenraſſen), 40
Vollbildern und über 200 in den Text
edr. Jlluſtrationen. Frachtbd. 5.50 M.,

in 20 Heften à 20 Pf.
Die Pflanzenwelt. Das Wiſſen-

e aus dem Gebiete der allgem.

Die ländliche Arbeiterfrage. Nach
dem Ruſſiſchen des Kablukow.
Preis geb. 2 M.

Thomas Moore und ſeine Utopie.
it einer hiſtoriſchen Einleitung von

Karl Kautsky. Preis geb. 2.50 M.
Charles Fourier, ſein Leben und

ſeine Theorien. Von Auguſt Bebel.
Preis geb. 2.50 M.

und ſpeziellen Botanik. Jn gemein Die Philoſophie Spinozas.verſtändlicher Abhandlung von R. T bier hie Fein m poynfe
Bommeli. Mit 400 Abbildungen dar eſtellt von S Stern Preis ge
u. 12 Farbentafeln. Prachtb. 5.50 M.,
in 20 Heften à 20 Pf.

Die Tierwelt. Eine illuſtrierte Natur

bunden 1.50 M.
Die Frau und der Sozialismus.

Die Frau in der Vergangenheit, Gegen-
wart und Zukunft. Von Aug. Bebel.

Mofaſſar beſter Vordand. Walhalla Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Miß Dorina und Miß Lola, Bra

vour-Gymnaſtikerinnen am hohen Luft
apparat. (Senſationelle Leiſtung
The Miltons, exzentriſche Bravour-
Gymnaſtiker am zweifachen Reck.
Brothers Estevan;
Clowns. Die drei Douvells, Ex

und Burlesk- Komödianten.
rères Kulper, gymnaſtiſche Muſik-

Fantaſten. Die drei Schwestern
Walden, genannt „Die 3 Nordſterne“,
Geſangs und Tanz Terzett. Herr
Georg Rösser, Original Geſangs
humoriſt.

Beginn 8 Uhr.

D. R. P. No. 5731t.

Ende 11 Uhr.

Donnerstagch l aſcht c e ſt.

Kunter,H.
Anhalterſtraße 11.

Höchſte Kusjeichnungen:
Goldene Medaillen!

Kein Surrogat!
Preiswürdig,

nahrhaft
und geſund

Nachfolgereſchichte der jetzt lebenden Tiere nachben neueſten Standpunkt der Natur-
is geb. 2.50 M.wiſſenſchaften für das Volk bearbeitet r

Das Erfurter Programm.von R. Bommeli. Mit ea. 600 ſeinem grundſätzlichen Teil erläutert
Abbildungen und 12 Farbentafen.. von Karl Kautsky. Preis ge
Prachtb. 7.10 M., in 28 Heften à 20 Pf. bunden 2 M.

Wunder der Urwelt. Der Erdball
und ſeine Naturwunder. Populäres
Handbuch der phyſiſchen Geographie
von Dr. W. F. A. Zimmermann.
4 Bände à 7 M.

Etienne Cabet und der Jkariſche
Kommunismus, mit einer hiſtoriſchen

niak. Autoriſierte Ueberſetzung von

G.
2.50 M.

Jpſtrierge Weltgeſchichte für das

lechanow.

Einleitung. Von Dr. ux. olk. Mit beſonderer Berückſichti-
Preis 2 M. gung der Kulturentwickelung. VonNatürliche und ſoziale Religion. J. Voigt. 6 Bände à 5.50 M.,Von Franz Lütgenau. Preis 2 M.

Die Lage der arbeitenden Klafſen
in England. Nach eigener Anſchau
ung und authentiſchen Quellen vonrege Engels. Preis geb. 2.50 M.

ohnung zu vermieten
Giebichenſtein, Hoheſtraße 12.

in Heſten à 10 Pf.
Die Leſſing-Legende. Eine Rettung

von Franz Mehring. Nebſt einem
Anhang über den hiſtoriſchen Mate-
rialismus. Preis geb. 3.50 M.
Freundl. Wohnung f. 58 Thlr. 1. Okt.

zu vermieten Meckelſtraße 16.

Jn

Der ruſſiſche Bauer. Von Step
Dr. Viktor Adler. Preis geb. 2 M.

Tſcherniſchewsky und ſeine Zeit.W ychg die ab T

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle.

Bockenheim- Frankfurt a. M.

Engros-Lager für Halle und
Umgebung bei:

Gutschow K Barnieske,
Peter Lindau,Vertreter Julius Kellermann,

Halle a. S.

D m j[j jnmjfj mm je AdÜc=< e
Einen ſehr großen Poſten

Jagäwesten
von M. 2.00 und bis 4.50.

B. Renners Nachf.
Leipzigerſtraſze 42.

t T. Gras eweg I7. 43
Diebeſten Kuhkäſe vorzgl. i. Geſchm.
à Mdl. 55, 60 u. 90 F. Starke,

h

Soeben erſchienen

er wahre

Für die Redaktion verantwortlich Richard Jllge in Hell
Sag7:Ichob Ur. 211.

Preis 10 Pf.
Zu beziehen durch

akrobatiſche

Die Volksbuchhandlung.

Um die Beſtände der

kauffmann ſchen

Konkursmuſſe
ſchleunigſt zu räumen, findet der Ausver-
kauf in Kleinſchmieden (Engelapotheke)
zu billigsten Taxpreisen ſtatt.
Alb. Brand, Konkursverwalter.

beſtes und billigſtes Futter für Kana
rienvögel u. ſ. w., nur bei
Rich Poſer, Mangsfelderſtr.64, Halle.

allen Sorten u.2Pinſel, v Größzen, bei
g. Georg Zeising, Kleinſchmieden.

Leim für Maurer à Pfd. 30
Schlemmkreide Ztr. 25 4 empf.

Georg Zeising, Kleinſchmieden.

r e SKincernährzwieback,
ärztlich geprüft und empfohlen von Dr.
Treihmann empfiehlW. Tnieie, Bäckerei,

wingerftraßße 29.
NB. Brot von neuem Mehl ſowie

roßes Frühſtück auf Beſtellung frei ins
aus.

Größte Auswahl
neuer u. gebr. Möbel,
als: Büffets, Schreibtiſche, Plüſch
und Rips-Garnituren, Trümeaux,
Spiegel, Couliſſen-, Sopha un
Ausziehtiſche, Vertikow, Kleider
ekretäre, Divans, Sophas, Rohr-ehn u. einfache Stühle, franz. u.

einfache Bettſtellen mit und ohne
Matratzen, Waſchtiſche mit u. ohne

armor, Kleider und Wäſche
pinde, ein und zweithürig, Küchen
chränte, u. v. m. nur bei

Friedrich Peileke,
Geiſtſtraße 25.

Aeltere unabhängige Frau tagsüber
bei Kinder geſucht Hirtenſtr. 11, p. r.

Damen u. Kinderkleid. werd. ſaub. u.

S Privat Mittagstiſch Vl. Vereinsſtraßze I.
Die Holzſchuh u. Pantoffelfabrik
von D. Gründler, Fleiſcherſtraße 42,
empfiehlt ihr Lager gut und dauerhaftgearbeiteter Hrizſchuhe Holzpantoffeln,

Filz, Plüſch und Kordpantoffeln zu
den billigſten Engros Preiſen.

Verhältnish. 3 Bettſtell. m. Matr. ſof.
ſpottbillig zu verkaufen Lindenſtr. 74, p.

Strümpfe zum Stricken werden an
genommen Gommergaſſe 10, I-

Neue und gebrauchte Mobel kauft
man am billigſten bei

Künstler, Thalamtſtr. 1.

S Loests HofWohnungen un
X von 105- 160 zu vermieten. Mel
dungen bei Herrn Jnſp. L. Mauss,
X Schmiedſtraßze 36.

Woher
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